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Basil Beiser (1795—1875) — der Blu denzer Philosoph

Man fred Tschai kner

Das Blu den zer Stadt ar chiv ver fügt über ei ni ge nicht ge nau er da tier ba re phi lo so phi sche
Manuskripte aus der Mit te des 19. Jahr hunderts, in de nen der ört liche Kom munal- und
Stif tungs ver wal ter Ba sil Bei ser sei ne tief grei fen den Ge dan ken über das un er klär ba re
We sen der mensch li chen Exi stenz und über eine ge rech te ge sell schaft li che Ord nung dar-
leg te. Das viel sei ti ge Wir ken des Au tors fand be reits in der 1996 her aus ge ge be nen »Ge-
schichte der Stadt Bludenz« eine Würdigung durch Hubert Weitensfelder. Sei ner An sicht
nach war Bei sers Tätigkeit »von er heblicher Be deutung für die Stadt«.1

Im Fol gen den sol len nach ei nem knap pen bio gra fi schen Ab riss die vier er hal te nen phi lo -
so phi schen Ma nu skrip te kurz vor ge stellt wer den. Aus Bei sers Fe der lie gen dar über hin-
aus auch Ver bes se rungs vor schla ge für den zwei ten Ab schnitt des pro vi so ri schen Ge-
mein de ge set zes von 1849 (»Von dem Wir kungs krei se der Orts ge mein de«; Reichs ge setz-
blatz 1849/170),2 ein hand schrift li ches Lehr buch der Ma the ma tik3 und die Ab schiedsre-
de ei nes Blu den zer Stadt to res an läss lich des be vor ste hen den Ab bru ches aus dem Jahr
1845 vor.4

Bio gra fi sche Skiz ze5

Basil Bei ser kam am 22. Ok tober 1795 in Omes berg zur Welt. Das war je ner Orts teil von
Lech, der zur Herr schaft Son nenberg ge hörte. Ba sils Va ter war der 1749 in Kech brunnen
zu Ober lech ge bo re ne und 1826 in Schröc ken (Schmit ten) ver stor be ne Jo hann Ni ko laus
Bei ser, sei ne Mut ter die 1761 in Schröc ken (Un ter äl pe le) ge bo re ne Anna-Ma ria Strolz.
Über den Groß vater vä terlicherseits — Chri stian Bei ser (geb. 1723) — stammte die Fa mi-

5

1) Hubert Wei tensfelder, Der Tun nel und die Ar beit. Blu denz im Zeit raum von 1814 bis 1914. In: Ge -
schichte der Stadt Blu denz. Von der Ur zeit bis zum Be ginn des 20. Jahrhunderts. Hg. v. Man fred
Tschaikner. Sig maringen 1996, S. 423—516, hier S. 464.

2) Vor arl ber ger Lan des ar chiv, Stadt ar chiv Blu denz 40/63; vgl. dazu Das Vor arl ber ger Ge mein de ge setz
samt den einschlägi gen Ge set zen und Ver ord nun gen. Hg. v. El mar Häusler, Klaus Martin u. Johan-
nes Müller. 2. Aufl. Bregenz 2000, S. 3.

3) Vor arl ber ger Lan des ar chiv, Stadt ar chiv Blu denz 98/20.
4) Vor arl ber ger Lan des ar chiv, Stadt ar chiv Blu denz 34/18; ediert und kom men tiert in Man fred  Tschaik -

ner, Die Ab schiedsrede des Ka puzinertors an die Stadt Blu denz (1845). In: Blu denzer Ge schichts-
blätter 75 (2005), im Druck.

5) Die fol gen den Dar le gun gen stützen sich hauptsächlich auf die zi tier te Ar beit Wei tens fel ders
(Anm. 1) und auf die For schungen des Lu stenauer Ge nealogen Al bin Bei ser, dem ich an die ser Stel le
für die Über las sung sei ner Un ter la gen herz lich dan ke.



6

Abb. 1: Basil Bei ser (1795—1875) im Kreis von Ver wandten und Be kannten vor der Haus türe
des Bads Foh renburg um 1865 — von links nach rechts ste hend: Bei sers Schwiegersohn
Lorenz Püm pel aus Feld kirch, Kanzlist zu Blu denz, mit Zi garre; Bei sers Ehe frau Vik -
toria geb. Bar gehr in al ter Bür gertracht mit schwar zer Hau be; im Hin tergrund die
Nach ba rin Ka tha ri na He chen ber ger vom Zoll haus; Ba sil Bei ser mit Pfei fe; Ehe frau des
Fotografen F. Schier aus Wien; Zei chenlehrer Mar tin Strolz aus Lech; im Vor dergrund
sit zend: Bei sers Toch ter Ka tha ri na Schmitt und ihr 1861 ge bo re nes Söhn chen samt
Hund »Mo rel«
(Foto im Stadtarchiv Bludenz)



lie aus Bür stegg zwischen Lech und Warth, der einst am höchsten ge legenen Siedlung
Vor arl bergs.

1817 fand Ba sil Bei ser eine Stelle als Schreiber am Blu denzer Land gericht. Bald dar auf
wurde er Stadt schreiber, 1821 schließ lich auch als Bür ger auf genommen. Am 2. Juni 1828
hei ra te te Bei ser in Blu denz die aus Brun nen feld stam men de Vik to ria Bar gehr (geb. am
24. Au gust 1798). Sie ge bar ihm 1829 ei nen er sten Sohn, der auf den Na men Franz Jo sef
ge tauft wur de, aber nach we ni gen Mo na ten ver starb. Das sel be Schick sal ereil te auch das
drittgeborene Kind Edu ard Ba sil vier Jahre spä ter. Der zwei te Sohn, Jo sef Ig naz kam 1830
zur Welt. Au ßer ihm über lebten noch zwei Töch ter, die 1834 ge borene Anna Ma ria (spä -
ter ver heiratet mit Lo renz Pümpel aus Feldkirch, Kanz list in Blu denz) und die 1839 ge bo-
re ne Ma ria Ka tha ri na Au gu sta (spä ter mit Au gust Schmitt in Wien ver ehe licht).

In den vier ziger Jah ren war Bei ser Pächter der Wegmautstationen in Blu denz und Klö -
ster le. 1848 wur de er von den Ge mein den des Land ge rich tes Son nen berg als Ab ge ord ne -
ter in den Ti roler Land tag in Inns bruck ge wählt.6 Im Rah men der da ma li gen re vo lu tio nä -
ren Be we gun gen ver trat er — sei nen phi lo so phi schen Dar le gun gen ent spre chend — eine
ge mä ßig te Hal tung.7 Bei ser war auch als Wirt tä tig und un terhielt als sol cher weit rei-
chende Kor respondenzen bis nach Un garn. Zu nächst wirk te er als Badwirt (»Bad Foh ren-
burg«), spä ter als Kro nenwirt in Brun nenfeld.

Nach sei ner jahr zehn te lan gen Tä tig keit als Kom mu nal- und Stif tungs ver wal ter ge stand
ihm im Juni 1874 die Stadt eine jähr liche Pen sion zu. Ba sil Bei ser verschied jedoch schon
am 12. Ja nuar 1875 in Blu denz im Al ter von nicht ganz acht zig Jah ren. Sei ne Fa milie starb
im Man nesstamm aus, nachdem der 1873 geschlossenen Ehe sei nes Sohns Jo sef Ig naz mit
Fran zis ka Pau li ne Hu ber aus Brun nen feld al lein drei Töch ter ent spros sen wa ren.

Er kennt nis theo re ti sche und spi ri tu el le Schrif ten

Die er ste der vier fa den ge hef te ten Schrif ten im Ok tav for mat aus Bei sers Fe der trägt den
Titel »Ich bin ich u. nie mand ist mehr als ich«. Sie en det mit fol gender Er kenntnis: »Wie
ein Kind nach u. nach zur Selbst kenntniß gelanget u. wie es diese nur bei ei nem ge wissen
Grade vollkommener Aus bildung er reichet — wer den auch wier nur nach u. nach zur
höhern Selbstkenntniß ge langen, kön nen aber auch sol che nur mit ei nem ge wissen Gra de
hö he rer Voll kom men heit er rei chen. Un ter des sen blei bet uns wahr lich al les Ge heim niß
— u. wier su chen ver gebens die Schleier der Zu kunft auf zulichten — wir su chen ver ge-
bens Er kenntniß Gottes — wir su chen ver gebens Er kenntniß unseres Ich. Wier sind für
solche Er kenntniß noch nicht be fähigt. Ich bin Ich u. dies ist al les was ich weiß.«8

Der Ti tel ei ner zwei ten Schrift lau tet »Gei ster und die Gei sterwelt. An sichten hierüber«.9
Auf der er sten Sei te fin det sich ein Ver merk, der als Da tierung auf das Jahr 1856 ver stan-
den wer den kann. Den Begriff »Geist« versteht Beiser fol gendermaßen: »Der Mensch

7

6) Pau la Geist, Ge schich te Vor arl bergs im Jah re 1848/49. Ein Bei trag zur po li ti schen Ent wick lung des
Lan des im 19. Jahr hun dert. Bern-Bre genz-Stutt gart 1922 (= For schun gen zur Ge schich te Vor arl bergs
und Liechtensteins 2), S. 127—128.

7) Vgl. dazu Wolf gang Scheff knecht, Lu ste nau im Re vo lu tions jahr 1848/49. Er eig nis se — Persönlich-
kei ten — Vor aus set zun gen. In: »… haßt als war mer Re pu bli ka ner die Fürsten« — Beiträge zur Re vo-
lution 1848/49 in Vor arlberg. Hg. v. Alois Nie derstätter u. Wolfgang Scheffknecht. Re gensburg 1998
(= Alemannia studens Sonderband 8), S. 167—228, hier S. 185.

8) Vor arl ber ger Lan des ar chiv, Stadt ar chiv Blu denz 40/23.
9) Eben da 98/22.



selbst ist ein Ding, u. in diesem Ding so er lebt, äus sert sich ein in neres We sen, wel ches
sich im Körper nicht auf finden, sondern nur durch sei ne Aus serungen wahrnehmen läßt
— Wir nennen dieses in nere Ding — See le oder Geist.« Zur Lokalisierung der selben führt
der Autor wei ter aus: »Wo ist die Geisterwelt u. wo sind die Gei ster? möchte mann so ger-
ne wis sen, mann forscht nach bei den, ohne wahr zu neh men, daß eigentlich innerlich die
Menschen u. Thiere Gei ster u. die Erde wel che wir be wohnen ein Theil der Gei sterwelt
ist.« Die Existenz der See le oder von »Gei stern« be weist Bei ser auf fol gende Wei se: »u.
wenn wir an ei ner noch un versehrten Leiche — aber auch alle körperlichen u. geistigen
Naturkräfte nicht mehr finden, spricht oder be weiset die ses da für daß der Geist ausge-
wandert seie, u. das alles mit genommen habe, was wir am Kör per nicht mehr finden kön -
nen.« Ein wei teres Argument für die Exi stenz von »Geistern« stellte für den Au tor die
Fortpflanzung dar: »We sen wel che sich in ewig gleicher Ordnung er neuern, in sich ewig
glei chen Ei gen schaf ten er schei nen, ha ben of fen bar auch ei nen un ver än der li chen un-
sterblichen Geist — wel cher Art u. Be schaffenheit er auch seie.« Aus der Vielfalt der »kör-
perlichen We sen in der Schöp fung« folgerte Bei ser, dass »Gott selbst ein Wohl gefallen
dar an fin de«. Des halb sei da von aus zu ge hen, dass die se Ver schie den heit »in der hö he ren
Geisterwelt« noch aus geprägter sei als auf Er den. Weitere Schlüs se auf die Art der »Geis-
ter« wollte der Au tor je doch nicht ziehen. »Welche Aus dehnung diese je doch haben u. in
wel cher Art u. Aus deh nung mit den ani ma lisch= u. ve ge ta bi li schen Kör pern in Ver bin -
dung ste he — ha ben sterb liche bis her nicht zu er schliessen ver mocht u. wer den es — —?«

Als Nach trag zi tiert Bei ser das einzige Mal in sei nen er haltenen Schrif ten ein Werk ei nes
anderen Au tors. Da bei han delt es sich um das 1854 er schienene Buch »Die Ge heimnisse
des Jen seits« von Louis-Alp hon se Ca hag net (1809—1885), ei nes der füh ren den Spi ri tua -
li sten sei ner Zeit.10 Bei ser sieht in des sen The sen zwar eine Be stätigung sei ner Dar legun-
gen, steht den Ausführungen je doch di stanziert ge genüber. »Dr. L A Ca hagnet ein Fran -
zose will es je doch er funden haben auf ma gnetisch ekstatischen Wege mit den Geistern
aus die ser Erde ab geschiedener Menschen zu ver kehren: Nach den von dem selben auf
diesem Wege er halten[en] Auf schlüssen, giebt es in der höhern Gei sterwelt, nebst En geln
u. Men schen auch Thie re u. Pflan zen der verschiedensten Art, je doch ebenfalls nur in ei -
nem gei sti gen Zu stan de. Es wä ren durch die se Aus sa gen die vor ste hend aus ge spro che-
nen An sich ten be stät tigt oder ge recht fer ti get. Die Ma ni fe sta tio nen des Ca hag net un ter -
liegen je doch ge genwärtig noch vie len Wi dersprüchen, u. ist erst eine Frage ob sich die se
als Wahr heit fest zu stel len ver mö gen?«

So zial phi lo so phi sche Schrif ten

Der In halt des drit ten und vier ten Heft chens ist so zial phi lo so phi scher und -po li ti scher
Natur. Das eine ent hält eine äl tere Fas sung sei ner Ge danken und trägt die Überschrift
»Ideen ue ber Volk u. Staat«11. Das an de re bil det eine Über ar bei tung die ser Dar le gun gen.
Da für wähl te Bei ser den kon kre te ren Ti tel »Ue ber das Recht den nöt hi gen Un ter halt zu
suchen u. zu finden«.12

Der Autor be ginnt sei ne Ausführungen — ohne dass vom Chri stentum die Rede ist — mit
ei nem Be kennt nis zur Schöp fungs leh re: »Als er ste u. ei gent li che Ur sa che des Men schen
erkennen wir ein ober stes We sen nem lich einen Gott.« Da die Men schen »durch die von

8

10) www.pi ca trix.com/ca ha get.htm (Juli 2004)
11) Vor arl ber ger Lan des ar chiv, Stadt ar chiv Blu denz 40/24.
12) Eben da 98/21.
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Abb. 2: Titelseite von Ba sil Bei sers »Ideen über Volk und Staat« 
(Vor arl ber ger Lan des ar chiv, Stadt ar chiv Blu denz 40/24)



Gott ge grün de te Kraft der Na tur in die ses Le ben ein ge füh ret« wor den sei en, blei be je der
Einzelne von ih nen als »Mei sterstück der schöp fenden Kraft« stets mit der Gott heit in
Ver bin dung, de ren Ei gen tum die ge sam te Schöp fung dar stel le. Dar aus lei te te Bei ser eine
Gleichrangigkeit aller Ge schöpfe ab: »Die Rech te der Menschen un ter sich sind da her
auch von dem Schöp fer u. der Na tur aus ein u. die selben.«

Für den Au tor be stand so mit ein un ver brüch li ches Na tur recht je des In di vi du ums auf Be-
frie di gung sei ner Be dürf nis se, und zwar im ma ter iel len wie auch im kul tu rel len Sinn.
Dem ent spre chend be zeich net Bei ser das »Ei gent humm als bür ger li ches Pri vat recht«
und so mit als »ein vin dizirtes Recht«, als dem »Ur recht« (= Naturrecht) nachgeordnetes
Recht. »Es darf […] auf Grund ei nes pri vatrechtlichen Tit tels nie mand da von aus ge-
schlossen wer den auf der Erde sei nen nöthigen Un terhalt zu su chen u. zu finden.«

Die Vor stel lung von ei nem Na tur recht, das »als un mit tel bar gel ten des, den staat li chen
Ge set zen vor an ge hen des Recht ver stan den« wird, reicht bis in die grie chi sche Phi lo so -
phie zu rück. Während es lan ge Zeit hin durch der Forderung nach bürgerlichen Frei hei-
ten — auch im wirt schaftlichen Be reich — dien te,13 kam ihm bei Bei ser an gesichts der
Aus wüch se der In du stria li sie rung und der ka pi ta li sti schen Ge sell schaft die ge gen tei li ge
Funktion zu. »Es be sitzet da her auch ein je der Mensch aus dem der Ge sammtheit zu ste-
hen den Be nüt zungs recht der Erde, ei nen na tur recht li chen Ant heil, wel cher ih nen nicht
ent zo gen wer den darf.«

In der er sten Fas sung sei ner Aus führungen fol gerte Bei ser aus die ser Prä misse, dass es zu 
einer Zeit, in der »ne ben gros sem Reicht humme die nackte Ar muth ein hergehet« und in
der die so zio öko no mi sche Ent wick lung die »er bärm lich sten Aus ar tun gen u. Fol gen« zu
bewirken drohe, vonnöten sei, dass das Recht der Stär keren durch mo ralische Grund sät-
ze zu gunsten des Rechts der Schwächeren kor rigiert würde. Ent stünde die Not durch na -
tür li che Ge ge ben hei ten, hät ten die Rei chen die Ar men zu un ter stüt zen. Be ding ten je doch 
ge sell schaft li che Re ge lun gen — wie pri vat recht li che Nor men — das Elend wei ter Be völ -
kerungskreise, so galt es für Bei ser als »hohe Pflicht der Ge sellschaft den Er werb zu re gu-
lieren u. so zu u. unter das Volk zu lei ten, das alle Gesellschaftsglieder dar von die noth -
dürf ti ge Nah rung er hal ten kön nen«. An ge sichts der Tat sa che, dass »Mil lio nen von
Staats ge nos sen auch nicht ein mahl mehr den noth dürf tig sten Un ter halt fin den kö nen«,
be trach te te er eine Än de rung des zeit ge nös si schen Er werbs- und Ge werbs we sens — also
der Re geln des ka pi ta li sti schen Wirt schafts le bens — als un um gäng lich. Wenn die be sit -
zenden Schichten dazu aber nicht be reit wä ren, prophezeite der Au tor, dass »na menloses
Elend dar aus ent sprin gen« wür de. Ver zich te ten die Rei chen nicht frei wil lig auf ei nen
Teil ih rer wirt schaft li chen Res sour cen, die ih nen »aus Rück sichten all ge mei ner Wohl-
fahrt nicht mehr lan ge in Händen be lassen wer den« können, so wer de schließlich »die ei -
ser ne Noth zur Er greif fung des aus ser sten Mit tels«, also zu re vo lu tio nä rer Ge walt, zwin-
gen.

Der Schluss der zwei ten Fas sung un terscheidet sich von je nem der er sten Version da-
durch, dass dort be stehende Miss stände ge brandmarkt, hier jedoch nur mehr als theo re-
tische Mög lichkeiten auf gezählt wer den. In der zwei ten Fas sung zieht Bei ser nicht mehr
in Er wä gung, dass die Ar mut brei ter Krei se der Be völ ke rung na tür li che Ur sa chen ha ben
könn te. Das »na tür li che Rechts ge fühl« und die »krist li che Näch sten lie be« der Rei chen,
die ei nen Teil ih rer Güter freiwillig »fah ren las sen« soll ten, for dert der Autor erst gar

10

13) Hans Boldt, Na turrecht. In: Pi pers Wör terbuch zur Po litik. Hg. v. Die ter Noh len. Bd. 2, 4. Aufl., Mün-
chen—Zürich 1992, S. 595—597.



nicht mehr ein. Er betont wei terhin die Not wendigkeit, die so zialen Not stände zu über-
winden, sieht jedoch nur mehr zwei Lö sungsmöglichkeiten: die An wendung der Na tur-
kraft Ver nunft in Form einer ver nünftigen Ver teilung der Er werbs- und Nah rungsquel-
len so wie den Ein satz der Na turkraft Gewalt.

Schluss

Für ein dif fer en zier te res Ur teil über Ba sil Bei sers Le bens weg und Le bens werk, die hier in
knap per Form vor ge stellt wur den, feh len noch all zu vie le In for ma tio nen. Auf alle Fäl le
war der »Bludenzer Phi losoph« — auch wenn ihm im gro ßen Ma ßstab kei ne Be deutung
zu kam — ein be mer kens wer ter Ver tre ter der kul tu rel len und po li ti schen Eli te der Re-
gion. Be son ders ein drucks voll ver kör per te er die bür ger li che Kri tik an den Aus wüch sen
des Ka pi ta lis mus und der In du stria li sie rung. In der ein gangs er wähn ten Schrift »Ab-
schied des Ka puzinertors an die Stadt Bludenz« aus dem Jahr 1845 führte ihn die Ana lyse
der zeit ge nös si schen Ver hält nis se — be kann ter ma ßen lei der nicht zu Un recht — so gar
zur Vor her sa ge künf ti ger Welt krie ge: »Die Ge gen wart ge biet het zwar ein mäch ti ges in-
du striel les Stre ben. Aber durch die ses in du striel le Stre ben, drängt ein Un ter neh mer den
anderen — eine Provinz die an dere — ein Staat den an deren — die ses in dustrielle Stre ben
än dert be stän dig den Sta tus quo ge stall tet Um schwün ge der Ver hällt nis se — er zeu get
Rivalität — u. ist sogar ge eignet sei nerzeit den Frie den der Völ ker u. Na tionen zu zer stö-
ren — ver heerende Krie ge — Seu chen u. Theu rung u. Noth über gan ze Län der her zufüh-
ren.«14

An hang

Bei der fol genden Edi tion von Bei sers Schrift »Ideen über Volk und Staat« wur den im er s-
ten Teil die wichtigsten Ver änderungen der zweiten Ver sion »Ue ber das Recht den nöt hi-
gen Un terhalt zu suchen u. zu fin den« in Form von An merkungen nach getragen. Da sich
der Schluss die ses Tex tes von je nem der er sten Fas sung stark un terscheidet, ist er voll -
stän dig an ge führt.

Ideen
ueber Volk u. Staat

Die ei gent li chen Rech te der Men schen15 —
müssen nach mei ner An sicht aus dem Ver hälltnisse
a. wie der Mensch in die Schöpfung u. in die mensch liche Ge sellschaft ein geführet wird
b. wie er als er schaffenes We sen mit dem Schöpfer u. der Erde in Ver bindung u.
c. sei nen Mit ge schöp fen u. Mit men schen ge gen über ste het,
ab ge lei tet wer den.

Als er ste u. ei gentliche Ur sache des Menschen er kennen wir ein oberstes We sen nemlich ei nen Gott.

Der Mensch hat an der Ur sache sei nes Da seins16 kei nen Antheil — er wird durch die von Gott ge gründete Kraft der Na-
tur in die ses Le ben ein ge füh ret.

Kein Mensch u. eben so we nig ein an deres Ge schöpf ent stehet unabhäng[!] u. selbständig, son dern die Na tur bedient sich 
des Ge gen wär ti gen zur Zeu gung fol gen der Ge schöp fe u. We sen.

Das Folgende kann nur aus dem schon Be stehenden her vorgehen —

11

14) Vor arl ber ger Lan des ar chiv, Stadt ar chiv Blu denz 34/18 (wie Anm. 4).
15) sich auf der Erde gel tend zu ma chen, u. da den nöt higen Un terhalt zu su chen u. zu fin den, müs sen …
16) eigentlich kei nen Ant heil, den sein ei gener Wil le kann erst wir ken, wann der Mensch schon ist.



Zur Zeu gung ei nes Men schen reicht aber das blos se Zu sa men wir ken zwei er mit Zeu gungs kraft oder Fä hig keit be gab ter
Menschen nicht hin —

Dies schon Be stehende kann aus den in ihm lie gen[!] Kräf ten allein nicht er zeugen.

Die Zeugung er fordert auch Stoffe.

Diese lie gen in der Erde u. den zur Erde ge hörigen Bestandtheilen — Licht — Wär me Luft usw. —

Das er zeugte We sen oder vie[l]mehr die Stoffe hie zu wer den von dem zeugenden Ge schöpfe im Gebiethe der Erde ge sam-
melt ver ar bei tet um ge stal tet u. zum selbst stän di gen Ge schöp fe ge bil det.

Das zeugende Ge schöpf ist daher ei gentlich mehr nicht als das Werkzeug dessen sich die Natur zur Zeu gung neu er Ge -
schöp fe be dient.17

Das Ge schöpf selbst aber Mei sterstück der schöpfenden Kraft u. Be standtheil der Ge sammtschöpfung — u. ste het daher
mit der schöpfenden Ur kraft nem lich mit der Gottheit u. der Schöpfung selbst in18 Ver bin dung.

Da wir nun als Ur sache al les Be stehenden eine Gottheit aner kennen, so müs sen wir auch alles das was be stehet als ein Ei-
gent humm des sen aner ken nen von wel chem es aus ge gan gen ist.

Die Menschen stehen sich da her19 in Beziehung auf die schaffende ober ste Kraft u. in Beziehung der ge schaffenen We sen
un ter sich

gleich ge gen über.

Jeder ist ein Ausfluß der Allmacht Got tes — u. je der Be standtheil der Schöpfung; es stehet jeder mit Gott u. der Schöp-
fung in gleicher Ver bindung —. Die Rechte der Menschen unter sich sind daher auch von dem Schöpfer u. der Na tur aus
ein u. dieselben.

Ein aus schließ li ches Ei gent hums=Recht ste het ein zel nen Men schen we der auf die Erde noch auf an de re ge schaf fe ne We-
sen zu, u. es wird ein sol ches auch von der Na tur selbst ge gen die Men schen nicht aner kannt.

Das ei gentliche Recht der Men schen in Be ziehung auf das was die Schöpfung auf Be friedigung menschlicher Be dürfnisse
biet het, ist in sei nem Ur sprun ge ein ge mein schaft li ches unt heil ba res Recht.

Jeder Mensch ist für sei ne Be dürfnisse an die Erde verwiesen. Er kan sie nur da finden, muß sie aber auch da finden kön-
nen.

Das Eigenthumm als bürgerliches Privatrecht ist ein vin dizirtes Recht — u. ste het dem Ur rechte nach.

Es darf nemmlich auf Grund ei nes pri vatrechtlichen Tittels niemand da von ausgeschlossen wer den auf der Erde sei nen
nöthigen Un terhalt zu su chen u. zu fin den.

Dagegen aber wäre es mit dem Ge meinwohle jetzt auch durchaus nicht mehr ver träglich, daß wie in der Ur zeit je der
Mensch selbständig u. ei genmächtig ein= u. zu greiffe, daß Einer den Andern aus sei nem Besitze ver dränge, das Ur -
recht20 wür de auch auf diese Art an Man chem sehr hart ver letzet wer den, son dern es ist nothwendig daß durch die Ge-
sellschaft das Ur recht eines je den Menschen aufrecht er halten u. ge wahrt wer de.

[Ein schub:] Die mensch li chen Be dürf nis se sind phi sisch das h. kör per li cher — u. gei sti ger=mo ra li scher Art. [Ende des 
Ein schubs]

Die Bedürfnisse in er stem Sinn be ziehen sich auf Woh nung —
Nah rung u.
Klei dung
u. diese wer den eins theils unmittelbar von der Na tur gebothen, theils er halten wir sol che mittels unserer Mit wirkung
nemlich durch die Ar beit.

J… [?]21 aber auf ge sell schaft li che Ord nung, wel che uns die Er wer bung den Be sitz: ge mäß der Be dürf nis se er ste rer Gat-
tung si cher stellt.
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17) Die Na tur aber ist Kraft Got tes — das Geschöpf Mei sterstück der schöpfenden Kraft u. Be standtheil …
18) un trenn ba rer Ver bin dung …
19) vermöge ihres  ge meinschäftli chen Ur sprun ges — als ein zel ne Be stand thei le der Ge sammtschöpfung, zur Erde

als gleich be rech tigt ge genüber. Je der ist Aus fluß der All macht Got tes — u. je der Be standtheil der Schöpfung.
Alle ste hen da her mit Gott u. der Schöpfung in glei cher Ver bindung, u. sind des halb die Rech te der Men schen
unter sich vom Schöpfer  u. der Na tur aus ein u. die selben.

20) auf den nöthi gen Un ter halt würde …
21) un le ser lich; in der zwei ten Fas sung lau tet die ent spre chen de Pas sa ge: Die ge sellschäftli chen Bedürfnis-

se, sind mehr gei stig u. mo ralischer Art — be ziehen sich auf gei stige Bil dung u. gesellschäftli che Ord nung, wo-
durch uns Er werbung — Be sitz u. gemäß der Bedürfnis se er ste rer Art si cher ge stel let wird.


